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Theodor Ebert

Gewaltfrei und demokratisch
Herkunft und Zukunft des Bundes für Soziale Verteidigung

om 1 5 . bis 1 6 . April 2 0 0 5 hat der Bund für
Soziale Verteidigung zusammen mit dem

Institut für Friedensarb eit und Gewaltfreie Kon-
fliktaustragung in Hannover einen Workshop ver-
anstaltet zum Thema »Zur Aktualität von Sozialer
Verteidigung« . B arb ara Müller und Christine
Schweitzer hab en diese Tagung sorgfältig und um-
fassend dokumentiert (im Verlag Sozio-Publishing;
147 Seiten; 9 , 9 0 Euro) . Wenn das damals Üb erlegte

weitergeführt und zum Programm gemacht wor-
den wäre , dann könnte ich mir die sen so genann-
ten Festvortrag j etzt weitgehend sp aren und zu-
mindest auf dem 2 0 0 5 Erarb eiteten aufb auen .

Als ich die Einladung zur j etzigen Tagung »Ge-
waltfrei gegen B esatzung« las, hatte ich den Ein-
druck, dass wir versuchen, aktuell zu sein, ab er die
Hau saufgab en von 2 0 0 5 noch nicht gemacht ha-
ben . Wir hab en keine konkret-utopische Vorstel-
lung de ssen, was wir anstreb en und was wir in ab-
sehb arer Zeit hier in D eutschland und in Europ a
durchzu setzen hoffen .

In dieser Verlegenheit sind wir allerdings nicht
alleine . Wenn man sich nach den p azifistischen Al-
ternativkonzepten zur Nato umsieht, findet man
wenig Konstruktives . In dem Aufruf, der zu Aktio-
nen gegen das 60-j ährige Jubiläum der Nato auffor-
dert, ist man sich nur in den Negationen, nicht ab er
in den Po sitionen einig . D as ist auch kein Wunder,
wenn man auf das S ammelsurium der Unterzeich-
ner achtet. B ei einigen Organisationen gruselt es mir.

Ich will das j etzt nicht vertiefen, ab er ein Stoß-
seufzer sei mir ge stattet : Welche Mühe hab en wir
uns vor 2 0 Jahren do ch gegeb en, Trägerorganisa-
tionen für unseren Bund zu finden, und wie inten-
siv hab en wir um eine S atzung gerungen, die es er-
laubte , Einzelmitglieder und Gruppen fair und
do ch repräsentativ zu Wort kommen zu lassen und
die Stimmen der B asisorganisationen zu gewich-
ten ! Wir wollten im Ringen um ein gewaltfreie s
Konzept der Sicherheitspolitik für möglichst viele
der gewaltfreien Gruppen in der Friedensb ewe-
gung sprechen können . Wir hatten schließlich in
der Schlu ssphase der Protestb ewegung gegen die
Stationierung neuer Mittelstreckenraketen ge-
merkt, dass man sich in die ser B ewegung − ange-
sichts des massiven Einflusse s der DKP − auf etwas
Konstruktive s nicht mehr einigen konnte und der
kleinste gemeinsame Nenner keine Antwort auf
drängende Fragen ermöglichte .

D o ch no ch einmal zurück zur Einladung zu die-
ser Tagung. D a wird gefragt und no ch in der Frage
bereits die Antwort suggeriert : »Wie ist die Situati-

on heute , wenn wir in D eutschland keinen Ein-
marsch fremder Truppen mehr b efürchten . . . « Ich
halte dies für eine sehr ob erflächliche B e schrei-
bung der Ausgangssitu ation b ei der Gründung de s
Bunde s für Soziale Verteidigung . Wir hab en die sen
Bund nicht gegründet, weil wir annahmen, dass im
Falle einseitiger Abrü stung und ohne weitere Vor-
kehrungen mit dem Einmarsch sowj etischer Trup-
pen zu rechnen wäre . Wir waren in unserer politi-
schen Phantasie nicht im B anne der Prop aganda
von B efürwortern der militärischen Ab schre-
ckung, sondern überlegten sehr viel grundsätzli-
cher, mit welchen B edrohungen ein demokrati-
sches Gemeinwesen zu rechnen hat, das sich aus-
schließlich auf die Fähigkeit der B evölkerung und
seiner Regierung zum gewaltfreien Widerstand
verlässt.

Unser Vorbild war der Traum M ahatma Gandhis
von einem Indien, das seine innen- und außenpoli-
tischen Sicherheitsprobleme nicht mit Militär und
einer schwer bewaffneten Polizei, sondern mit ei-
ner Shanti Sena b earb eitet. Und ich üb ersetze hier
Shanti Sena mit flächendeckendes Netzwerk ge-
waltfreier Aktionsgruppen, die auf ein Training zu-
rückgreifen und sich − auch mit staatlicher Hilfe −
zu ko ordinieren vermögen .

Wir hab en im B SV nach dem Fall der M auer und
der Auflö sung des Warschauer Paktes weiter gear-
b eitet. D och richtig ist auch, dass wir uns b ei der
Gründung im Jahre 1 9 89 darauf eingestellt hatten,
dass die D eutschen von uns auch so etwas wie eine
Alternative zur Nato erwarten . Wir mussten uns
mit den b ö sen Erfahrungen auseinandersetzen,
welche in den Ländern gesammelt worden waren,
die im Zweiten Weltkrieg von deutschen, italieni-
schen und j ap anischen Truppen b esetzt worden
waren und wir mussten auch in Rechnung stellen,
dass in den 8 0-er Jahren de s vorigen Jahrhunderts
im Warschauer Pakt no ch Kräfte an der Regierung
waren, welche den Stalinismus no ch nicht aus eige-
ner Kraft b ewältigt hatten .

D ass diese s militaristisch-sp ätstalinistische Sys-
tem dann so rasch in sich selb st zusammenbrechen
würde , ohne dass es zu einem gewaltfreien M assen-
aufstand gekommen wäre , hat auch uns üb er-
rascht, die wir der gewaltfreien M acht von unten
do ch Einiges zugetraut hatten . E s ging wahnsinnig
schnell, und ein breite s Einüb en der M assen in
die gewaltfreie Aktion, die sich Gandhi auch wäh-
rend de s indischen Unabhängigkeitskampfe s ge-
wünscht hatte , hat dann auch in Europ a nicht statt-
gefunden .
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D as war auch Gandhis Problem in Indien, dass
es gemessen an den 70 0 Millionen Indern in sei-
nem Land − und das war no ch Indien und Pakistan
zusammen − nur eine dünne Schicht von Personen
gab , die persönlich Erfahrungen mit dem gewalt-
freien Kampf gesammelt hatte .

Und ich frage j etzt mal : Wie viele D eutsche , wie
viele Polen, wie viele Tschechen haben in den 8 0-er
Jahren persönliche Erfahrungen mit gewaltfreiem
Widerstand gesammelt? Ich fürchte , es war no ch
nicht einmal ein Prozent der B evölkerung. Die
Mehrheit hat sich nur üb er die B erichterstattung in
den Medien mit dem gewaltfreien Aufstand identi-
fiziert. Und man sollte virtuelles Lernen in den Me-
dien nicht mit dem persönlichen Lernen in einer
Graswurzelbewegung verwechseln .

Ich weiß nicht, wieweit ein solches Lernen über
die Massenmedien überhaupt zu nachhaltigen
Lernproze ssen führt. Ich fürchte , dass das, was in
den Medien erlernt wurde , sich durch die Medien
auch manipulieren lässt. Ich bin so skeptisch, weil
es einige Fälle gibt, in welchen diej enigen, welche
angeblich gewaltfrei ihre Freiheit erkämpft hab en,
anschließend rasch bereit waren, sich wieder auf
militärische Sicherheitssysteme einzulassen .

Eine Gruppe des B SV ist imJahre 1 9 9 2 mit ihrem
Vorsitzenden Roland Vogt nach Litauen und Lett-
land gereist, weil man dort − ohne Waffen − tatsäch-
lich in der Lage gewesen war, die D emokratie ge-
gen militärische Re staurationsversuche erfolg-
reich zu verteidigen . Eine große Leistung . Ich habe
darüb er auch einen ausführlichen Reiseb ericht ge-
schrieb en und in der Zeitschrift »Gewaltfreie Akti-
on« veröffentlicht.

1 )

D o ch man hat in den b altischen Staaten auf die-
sen Erfolgen der gewaltfreien Selb stb ehauptung
politisch nicht aufgeb aut und sich vom militäri-
schen Sicherheitsdenken auch nicht verab schie-
det, sondern den Anschluss an die NATO ge sucht.

In anderen Ländern O st-Europ as hat e s seit der
Jahrhundertwende − unter verschiedenen Farb en,
orange usw. − gewaltlo se Aufstände gegen die auto-
ritären Regime gegeb en, welche zunächst auf das
Verschwinden der po ststalinistischen Diktaturen
gefolgt waren . Viele Tausende hab en manchmal
wo chenlang gegen Wahlfälschungen, Korruption
und autoritäre Cliquenherrschaft prote stiert und
sich dann auch durchgesetzt. Im Zuge dieser Auf-
stände hab en durchaus Lernproze sse stattgefun-
den, ab er e s entstand no ch kein flächendeckendes
Netzwerk gewaltfreier Aktionsgruppen, das Millio-
nen in der Üb erzeugung eingebunden hätte : Yes
we can with non-violent means . Nein, in die Nato
wollten alle rein ! Und dann durften und wollten ih-
re Regierungen im Irak auch no ch zeigen, was sie
für tolle Freiheitskämpfer sind .

Ich halte dies für eine fatale Entwicklung. Ich ha-
b e im M ärz 2 0 07 als einziger deutscher Friedens-
forscher an einer internationalen Konferenz in Ox-
ford teilgenommen, auf der triumphalistisch die se
bunten Revolutionen in O st-Europ a vor allem von
amerikanischen und englischen Wissenschaftlern
gefeiert wurden . Ich hab e üb er die se Konferenz,
auf der ich manche alten Freunde traf, von denen
einige auch meine Skep sis teilten, mit sehr ge-
mischten Gefühlen b erichtet.

2 )

Ich stehe nach dem
aktuellen Drängen der Ukraine und Georgiens in
die Nato einer gewissen US-ge sponserten Hurra-
Gewaltlo sigkeit no ch skeptischer gegenüb er als
b ereits auf der Oxforder Konferenz »Ziviler Wider-
stand in einer Welt der M achtpolitik« (Civil Re sis-
tance and Power Politics) .

Ich meine nicht, dass man mit gewaltfreien Auf-
ständen sehr viel falsch machen kann . Klappt e s
nicht, sind nicht die anderen die Geschädigten,
sondern man muss dann eben selb st Lehrgeld b e-
zahlen und kann aus den eigenen Fehlern lernen .
Durch solche Aufstände lassen sich demokratische
Fortschritte erzielen, ab er man mu ss eb en auch da-
mit rechnen, dass die Lernprozesse im Zuge sol-
cher gewaltlo ser Aktionen, die nur begrenzte Ziele
verfolgen, nicht ausreichen, um in der Folgezeit in
der Sicherheitspolitik grundsätzlich auf gewalt-
freie Mittel zu setzen . D as ist eine Erfahrung, die
man schon in den 5 0-er Jahren de s vorigen Jahr-
hunderts machen konnte . Kwame Nkrumah hat die
Unabhängigkeit Ghanas vom englischen Kolonial-
regime − ähnlich wie Gandhi − mit seiner gewaltlo-
sen Strategie der »po sitive action« in ganz kurzer
Zeit durchgesetzt

3 )

und dann hab en die Pazifisten
sich Hoffnungen gemacht. Nkrumah hat sich aber
nicht zu einem afrikanischen Gandhi entwickelt,
sondern dann do ch wieder zu diktatorischen Mit-
teln gegriffen und schließlich eine nichtsnutzige
Anweisung zum Guerillakrieg geschrieb en .

Ich mö chte die historische B edeutung dieser ge-
waltlo sen Aufstände und die ser so genannten ge-
waltlo sen Revolutionen nicht klein reden . Ich fin-
de es großartig, dass gewaltlo se serbische Aufstän-
dische dem autoritären und auch blutigen Regime
von Slob o dan Milo sevic ein Ende b ereitet hab en −
und nicht die Nato-B omb erei . Ich wünschte nur,
die Serb en hätten es ein p aar Jahre früher b ereits
ge schafft, dann hätte sich wahrscheinlich auch für
das Ko sovo eine b essere Lö sung finden lassen als
die j etzige .

Ab er ich bin j etzt schon in der Gegenwart ange-
langt, wo e s do ch erforderlich ist, auch no ch eini-
ge s zu der Gründungszeit des Bundes für Soziale
Verteidigung zu sagen . Wir alle hab en mit Erleich-
terung auf das Ende des Warschauer Paktes und
den Abzug der großen Zahl sowj etischer Truppen
und auch eine s Großteils der westlichen Alliierten

1 ) Lernen von Litauen und Lettland . Aus meinem Tagebuch einer Er-
kundungsreise de s Bundes für Soziale Verteidigung nach Vilnius
und Riga vom 1 7.-2 6 . Juli 1 9 9 2 . In: Gewaltfreie Aktion, 9 3/9 4 ,
1 9 9 2 , S . 4 3-6 4

2 ) Gewaltfreie Aufstände gegen autoritäre Regime . Neue Erfahrun-
gen . In : Gewaltfreie Aktion, 1 5 1 , 2 . Quartal 2 0 07, S . 1 7-2 9

3) Schwarze Fanfare . Meine Leb ensgeschichte , München 1 9 5 8

1 8

G
e

w
al

tf
re

ih
ei

t



21
I / 2 0 0 9

au s D eutschland reagiert, aber wir spürten im
Bund für Soziale Verteidigung auch sehr rasch, dass
mit dem Entfallen dieser äußeren B edrohung −
und diese hatte einen gewissen Realitätsgehalt −
die Arb eit an einer gewaltfreien Sicherheitspolitik
nicht erledigt war.

Die Wende in Osteurop a als Chance
und Krise des B SV

E s war j edenfalls eine Illusion anzunehmen, man
müsse nur B oA, B oA rufen und die Bundesrepublik
ohne Armee proklamieren, und schon würde die
Nato sich in Wohlgefallen auflö sen . Eine konkrete
B edrohung und damit der ursprüngliche Grund
für die B ildung der Nato waren entfallen . D o ch in
die sem Moment zeigte sich, dass der angebliche
Grund für die Nato nicht ihr eigentlicher war.

Hinfort wurde die Existenz eines b ewaffneten
Arms der Regierung damit b egründet, dass ein
Staat nun mal auf alle Fälle eine Armee brauche und
dass es tunlich sei, sich mit anderen Staaten zu ei-
nem militärischen Bündnis zu sammenzu schließen
und dass ein solches Sicherheitssystem für Stabili-
tät sorge .

Und dass mit dem Verschwinden de s Warschau-
er Paktes nicht auch der Krieg aus Europ a und der
Welt verschwunden war, zeigte sich sehr rasch . Als
wir uns in Köln am Rhein zu einer Konferenz »Euro-
p a ohne Armeen« (EuroA) trafen, b e suchte uns
noch der Parlamentspräsident von Slowenien im
Dienstmercedes , und wir werteten dies als ein Sig-
nal dafür, dass sich nun in Europ a nacheinander ge-
waltfreie Staaten ohne Armee bilden würden .

4)

Weit gefehlt : Fürchterliche Bürgerkriege mit so ge-
nannten ethnischen S äub erungen, Vergewaltigun-
gen und Massenerschießungen von Gefangenen
begleiteten die Auflö sung de s von Tito im Partisa-
nenkampf geformten und mit Gewalt zusammen-
gehaltenen Jugo slawiens . Wir Pazifisten hab en die-
sen Prozess üb errascht, fast ohnmächtig, ab er
nicht ganz tatenlo s b egleitet. D arüber könnte
Christine Schweitzer b esser sprechen als ich .

5 )

Kurt
Südmersen ist auch in das Ko sovo gefahren und hat
sich dort nach Bündnisp artnern umgesehen . Sein
mündlicher B ericht war nicht sehr ermutigend ,
ab er es wäre denno ch angebracht gewe sen, mehr
für die gewaltlo sen Kräfte im Ko sovo zu tun . Ich se-
he da rückblickend ein schweres Versäumnis, au s
dem wir auch als Verb and no ch lernen sollten .

Ich muss ab er no ch einmal zurückkommen auf
die Situation unsere s Verb ande s nach der Auflö-
sung des Warschauer Paktes . Wir waren dadurch in
eine Programm-Krise geraten . Ich will dies ver-
deutlichen an einer ganz persönlichen Erfahrung

im Dienste de s Bundes für Soziale Verteidigung .
Am Morgen nach der Öffnung der B erliner M auer
bin ich nach B onn geflogen, weil ich mich mit der
Fraktion der Grünen im Bundestag zu einem Ge-
spräch üb er deren sicherheitspolitische s Pro-
gramm, nämlich die Soziale Verteidigung, verabre-
det hatte . D as war von meiner Seite als Kulminati-
onspunkt einer Serie von Gesprächen mit Politi-
kern der Grünen gedacht. Meine Mitvorsitzende
Petra Kelly war sehr hilfreich gewe sen bei der Ver-
einb arung solcher Ge spräche .

Als ich am Morgen de s 1 0 . Oktob er 1 9 89 in B onn
ankam, war die Fraktion der Grünen nach B erlin
unterwegs, und ich mu sste unverrichteter Dinge
nach B erlin zurückfliegen . E s ist danach nie mehr
ein Ge spräch mit der Fraktion zustande gekom-
men . Wir waren uns im Vorstand des B SV auch
nicht einig, wie diese Vorgänge in der DDR zu b e-
werten seien . Roland Vogt und ich als B erliner sa-
hen keine Chance für eine selb ständige , demokrati-
sche DDR. Unsere The se war: Wenn die Grenze of-
fen ist, lässt sich eine Massenmigration in den Wes-
ten nur verhindern, wenn wir als D eutsche zusam-
menstehen und uns solidarisch helfen . Günter
Grass hat von einem »Schnäppchen namens DDR«
gespro chen . Auch mein Kollege Fritz Vilmar, ein
gestandener Pazifist, hat viel Kritische s zum Verei-
nigungsprozess zu sammengetragen . E s ist tatsäch-
lich vieles nicht optimal gelaufen, ab er rückbli-
ckend meine ich immer no ch : Durch die sen Verei-
nigungsprozess mussten wir durch − und im Ver-
gleich zu anderen o steurop äischen Staaten ist der
Proze ss in D eutschland gar nicht so schlecht gelau-
fen .

Der Zivile Friedensdienst
als konstruktives Programm des BSV

Ich hab e diesen Vereinigungsproze ss in B erlin als
Mitglied der Kirchenleitung von B erlin und Bran-
denburg erlebt. Sob ald die Mauer offen war, hab en
wir die b eiden Kirchenleitungen und dann auch
die Syno den zusammengelegt, und das hat erstaun-
lich gut funktioniert. Und eine s der Pro dukte die-
ser gemeinsamen Kirchenleitung war dann auch
das Konzept des Zivilen Friedensdienstes , und in
meiner Erinnerung war ein Höhepunkt meiner
dortigen kirchenleitenden Tätigkeit, als unser Bi-
schof Martin Kruse den Vorstand des B SV ganz offi-
ziell, do ch in freundlicher Verbundenheit zu einem
Gespräch üb er den Zivilen Friedensdienst einlud
und dieses Ge spräch mit einem inhaltsreichen
Kommunique endete .

Um die politische Durchsetzung des Zivilen
Friedensdienste s, den ich mir allerdings viel mas-
senhafter vorge stellt hab e , als er sich bis j etzt ent-
wickelt hat, hab en sich j a dann auch der B SV und
die Evangelische Kirche Verdienste erworb en . Hel-
ga und Konrad Tempel haben dann mit pragmati-
schem Ge schick und Ausdauer dafür ge sorgt, dass

4) Vgl . auch Marko Hren : Yugo slavia: the p ast and the future . In : Shel-
ley Anderson and Janet Larmore (ed s .) : Nonviolent Struggle and
So cial D efence , London: War Re sistersí International, 1 9 9 1 , S .
2 1 -2 3

5 ) Chr. Schweitzer: Zivile Kriegsfolgenb e arb eitung in B o snien. In :
Wissenschaft und Frieden, 2 , 1 9 9 6
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es gelungen ist, den Zivilen Friedensdienst zumin-
de st als vornehmlich im Au sland tätigen Friedens-
fachdienst zu institutionalisieren . Man könnte den
Zivilen Friedensdienst auch ein Kind de s B SV nen-
nen, ab er ich hoffe , dass e s − um im B ild zu bleib en
− nicht b eim genialen Einzelkind bleibt, sondern
dass e s in Zukunft b eim Zivilen Friedensdienst
no ch zu wimmeln b eginnt und auch der freundli-
che , gutwillige , demokratische Durchschnittstyp ,
ohne nun bereits eine Friedensfachkraft zu sein, et-
was zu tun b ekommt.

Im j etzigen Konzept des Zivilen Friedensdiens-
tes ist j a nur ein kleiner Teil de s ursprünglichen
Vorhab ens re alisiert worden, aber die ser kleine
Teil auf einem sehr hohen Nive au . B eim ursprüngli-
chen kirchlichen Konzept und auch b ei dem des
B SV, wie e s Roland Vogt vertrat, war es darum ge-
gangen, so etwas wie ein Shanti-Sena-Netzwerk in
D eutschland aufzub auen, um dann in diesem Re-
servoir − b ei B edarf − auch eine genügend große
Zahl von Personen zu finden, die sich aufgrund von
Sprachkenntnissen und Erfahrung für Auslands-
missionen eignet.

Die beiden anderen Funktionen des Zivilen Frie-
densdienstes , an die heute kaum no ch gedacht
wird , galten j edo ch einheimischen o der zumindest
innereurop äischen Aufgab en . D er Zivile Friedens-
dienst sollte die Mobilisierungsb asis für die Soziale
Verteidigung bilden, falls e s zu einer ernsthaften
B edrohung der freiheitlich-demokratischen
Grundordnung von außen o der innen kommen
sollte . D a aber der Zivile Friedensdienst nicht b e-
waffnet ist, kommt e s b ei ihm − anders als b ei Poli-
zei und Militär − auch nicht auf eine klare Trennung
der Aufgab en an . D er Zivile Friedensdienst konnte
nach dem ursprünglichen Konzept auch in B erei-
chen präventiv tätig werden, wo Gefahr be stand ,
dass es im Innern zu gewaltsamen Üb ergriffen
kommen könnte .

Zu denken ist hier an den Rechts- und den Links-
extremismu s, dem man meines Erachtens mit zivi-
len Mitteln b esser b eikommt als mit polizeilicher
Repre ssion . Ich erinnere dazu an die Fachtagung
de s B SV in Potsdam im Jahre 1 9 9 1 , auf der wir uns
mit der gewaltfreien Abwehr von Gewalt gegen
Flüchtlinge b efassten . D er Rechtsextremismus un-
ter Jugendlichen hat seit 1 9 9 1 leider nicht abge-
nommen, und die so genannten »national befreiten
Gebiete« , in denen sich Farbige ohne B egleitung
kaum blicken lassen können, sind immer noch eine
Herausforderung. Und kein Zweifel, das gewalt-
freie Standhalten und Eingreifen lässt sich auch mit
sehr jungen Menschen b ereits üb en . D azu muss
man keine Friedensfachkraft sein wie b ei den ziem-
lich einsamen Au slandseinsätzen der gegenwärti-
gen Mitarb eiter/Innen des Zivilen Friedensdiens-
tes .

Ich hatte j a 2 0 07 die Möglichkeit, in Serbien und
im Ko sovo solche hoch qualifizierten, charakter-
lich stabilen Friedensfachkräfte kennen zu lernen

und ich hab e dazu in »Gewaltfreie Aktion« auch ei-
nen au sführlichen Reiseb ericht veröffentlicht.

6)

Ab er e s stimmt nicht, dass man b ei einem breit an-
gelegten Zivilen Friedensdienst nur Friedensfach-
kräfte brauchen könnte . Um Kinder aus Kriegsge-
bieten − möglicherweise au s verschiedenen Ethni-
en − in Ferienlager einzuladen, braucht man keine
gereiften Friedensfachkräfte . D as können auch
junge Leute nach kurzer Anleitung leisten . D a hat
Gandhi schon recht gehabt: E s gibt einerseits ganz
schwierige Aufgab en für S atyagrahis , ab er manche
gewaltfreien Aktionen sind auch kinderleicht.

Ein Ziviler Friedensdienst für junge Menschen
im Alter der j etzt Wehrpflichtigen wäre schon mög-
lich . D ass der Gedanke des Friedensfachdienste s so
sehr b etont wurde , empfand ich auch als ein Ab-
drängen der gewaltfreien Konfliktb earb eitung ins
Spezialistentum und damit in die politische B edeu-
tungslo sigkeit.

Was heute im Rahmen des Zivilen Friedens-
dienstes gemacht wird , ist qualitativ gut, ab er es ist
− gelinde ge sagt − qu antitativ viel zu wenig. D er
Friedensdienst üb erlebt im Kleinen unter dem
Schirm des Bundesministeriums für Wirtschaftli-
che Zusammenarb eit und Entwicklung. D er B SV
sollte sich aber daran erinnern, dass auch sein ur-
sprünglicher Entwurf für einen Zivilen Friedens-
dienst viel weiter reichte . Ange strebt war eine
Grundau sbildung in gewaltfreier Konfliktaustra-
gung für eine wirklich große Zahl von Bundesbür-
gern − j eden Alters und Geschlechts . Im Entwurf
der B erliner Kirche gab es − und das nehme ich auf
meine Kappe − im Unterschied zum B SV eine − von
manchen als problematisch angesehene − Verbin-
dung zwischen allgemeiner Wehrpflicht und der
Option Ausbildung zum Zivilen Friedensdienst.
Ich sah und sehe diese Option als einen Fortschritt
gegenüb er dem seit Jahrzehnten anhaltenden und
immer unglaubwürdiger werdenden Zu stand der
Einberufung sehr junger Männer zum Militär-
dienst bzw. einem Zivilen Ersatzdienst, der die Ein-
b erufenen gar nicht zu qualifizieren, sondern nur
zu be schäftigen sucht und damit häufig wenig qu a-
lifizierten Arbeitslo sen sinnvolle Job s weg nimmt.

Ich weiß , dass viele Kritiker des Militärdienste s
der Auffassung sind , dass die allgemeine Wehr-
pflicht überhaupt abgeschafft werden sollte . Ich
fürchte , dass dies allein keine Lö sung de s Problems
ist − zumindest wenn die wahrscheinliche Alterna-
tive dann eine Armee von B erufssoldaten wäre . Ich
freue mich auf den Tag, an dem die immer no ch
Wehrpflichtigen die Chance b ekommen, nicht nur
den Kriegsdienst zu verweigern, sondern − eventu-
ell zusammen mit Frauen − für eine Au sbildung in
gewaltfreier Konfliktaustragung zu optieren . Ich
stelle mir vor, dass j edes Jahr dann zehntausend
und mehr junge M änner eine Ausbildung in gewalt-

6) Vor Ort mit dem Zivilen Friedensdienst. Sp ätsommerliche Reise
ins frühere Jugo slawien, Karlsruhe : Gewaltfreie Aktion, Heft 1 5 2 ,
3 . Quartal 2 0 07, erschienen im M ai 2 0 0 8 , 47 S .
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freiem Handeln erwarten, und dazu eine angemes-
sene Anzahl von Trainerinnen und Trainern erfor-
derlich sein wird . Ich glaube nicht, dass die Politi-
ker sich ohne Druck von unten in diese Richtung
weiter b ewegen werden, do ch ich warte auf den
Tag, an dem sich Gruppen von Wehrpflichtigen zu-
sammenschließen werden und erklären : Entweder
bekommen wir j etzt eine Grundausbildung in ge-
waltfreier Aktion o der ihr könnt uns einsperren,
ab er den bisherigen Unfug der allgemeinen Wehr-
pflicht machen wir so nicht mehr mit.

7)

E s ist j a gut möglich, dass es den Regierenden
vor so vielen Nachwuchsgandhis graust, weil für
sie die vor den Computern Krieg spielenden poten-
ziellen Amokläufer und zielsicher b allernden
Biathlon-Schützinnen b equemer sind , ab er ich fin-
de , man mü sste die se Waffen verkaufenden Heuch-
ler dann auch mal öffentlich vorführen . Mir tun die
von Gewalttaten in D eutschland B etroffenen leid ,
ab er mich ärgern die Kroko dilstränen derj enigen,
die den Glaub en an die sicherheitspolitische Funk-
tion der Ausbildung an Waffen und des Waffenhan-
dels ho ch halten .

Wenn »Ohne Rü stung leb en« zur D emonstration
gegen D eutschlands größten Kleinwaffenpro du-
zenten Heckler und Ko ch aufruft, kommen gerade
mal 1 5 0 gewaltfreie Akteure − darunter mit Sicher-
heit kein Politiker au s dem Verteidigungsausschuss
des D eutschen Bunde stages . D er B SV hat sich ab er
auch nicht b esonders ins Zeug gelegt, um seine Trä-
gerorganisation zu unterstützen .

D o ch no ch einmal zurück zum Thema Ziviler
Friedensdienst als Verpflichtung für viele . Wenn
man als Repräsentant de s Volkes eine Politik mit ge-
waltfreien Mitteln machen will, dann braucht man
einen Personenkreis , auf den man sich innen- und
außenpolitisch verlassen kann . Ich weiß nicht
mehr genau , b ei welcher Gelegenheit es war, ab er
Stalin soll, als man vorschlug, den Pap st in politi-
sche Verhandlungen einzub eziehen, zynisch ge-
fragt hab en : Wie viele Divisionen hat der Pap st? Die
Frage halte ich für angebracht. Die M achthab er in
Polen hätten diese Frage nach dem Erscheinen von
Solidarno sc nicht mehr so von ob en herab ge stellt.
Tatsache ist, dass auch b asisdemokratische Politi-
ker üb er ein gewisse s Instrumentarium verfügen
bzw. um verlässliche Helfer wissen mü ssen .

D as hat die Politologin Petra Kelly gewusst und
darum hat sie ihre B asis in den sozialen B ewegun-
gen gesucht und ist Vorsitzende des B SV als einer
D achorganisation von B asisorganisationen gewor-
den . Jo schka Fischer, der sie sp äter als Spitzenpoli-
tiker der Grünen verdrängte , hat das nicht kapiert.
Als er deutscher Außenminister wurde , hat er an

App arat und verlässlichen Menschen nichts gehabt
außer dem herkömmlichen diplomatischen
Dienst. Und da konnte er persönlich noch so intelli-
gent und geschickt sein : Als e s hart auf hart ging,
hat er eb en auf keine gewaltfreien Divisionen zu-
rückgreifen können, sondern musste sich mit der
amerikanischen Außenministerin Madeleine Alb-
right arrangieren − und zurücktreten oder den Ko-
sovo-Krieg führen . Seiner diplomatischen Initiati-
ve ist es vielleicht zu verdanken, dass e s in Serbien
nicht auch no ch zum B o denkrieg kam, ab er der Ko-
sovo-Krieg war eb en leider das Ende des grünen
Proj ekts, Politik mit gewaltfreien Mitteln zu ma-
chen .

Der Verlust der p arteipolitisch-
p arlamentarischen Repräsentanz

Dieser Politikwechsel b ei den Grünen war der här-
te ste Schlag, den der Bund für Soziale Verteidigung
erlitten hat. Meine s Erachtens hat er sich davon bis
zum heutigen Tag nicht erholt. Man mu ss sich da-
ran erinnern, dass die Grünen versprochen hatten,
gewaltfreie Politik zu b etreib en, und die gewich-
tigste Trägerorganisation des B SV waren . Die Grü-
nen hatten die Soziale Verteidigung zu ihrem si-
cherheitspolitischen Konzept erklärt, und das hat
uns auch in der Öffentlichkeit Re spekt verschafft.

Manche Grüne hab en dies au s Üb erzeugung ge-
tan, ab er viele werden, was im Bunde sprogramm
der Grünen von 1 9 8 1 wegweisend ge standen hat-
te , auch nur geduldet hab en, weil sie meinten, dass
ein solches Programm b ei der friedensb ewegten
Wählerschaft gut ankommt.

Petra Kelly, neb en mir die Gründungsvorsitzen-
de de s B SV, war eine glaubwürdige Vertreterin die-
ser Strategie . Sie hatte schon am 1 6 . Juni 1 9 84 b ei ei-
nem international b e setzten Hearing der Fraktion
der Grünen im Bundestag für Klarheit in der Ziel-
setzung ge sorgt.

8)

Sie war für mich manchmal auch eine schwieri-
ge Partnerin im Vorstand des B SV. Roland Vogt sag-
te mal zu mir: Ihrem Ego fehlte gewissermaßen der
B erstschutz, doch ich empfinde das Ende ihrer
Laufb ahn als Politikerin do ch als eine echte Tragö-
die . Sie ist nicht die einzige Exponentin von Bürger-
initiativen und Sozialen B ewegungen, welche die
Prominenz und die üb erraschende Medienpräsenz

− und dann auch wieder das Verschwinden aus den
Medien − nicht verkraftet hat. E s müsste auch ein
Training für prominente gewaltfreie Akteure ge-

7) E s wird gelegentlich eingewandt, dass ein Ziviler Friedendienst
als Option für Wehrpflichtige verfassungswidrig sei, weil e s sich
in Verbindung mit der Wehrpflicht d ann um einen Zwangsdienst
handle . Wenn d as Parlament den Wehrpflichtigen diese Option
eröffnen mö chte , könnte sie diej enigen, die Zivilen Friedens-
dienst leisten, ähnlich wie Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr
o der de s Technischen Hilfswerks von der Wehrpflicht bzw. dem
Zivilen Ersatzdienst frei stellen .

8) D as Verteidigungskonzept der GRÜNEN : Soziale Verteidigung .
He aring der Fraktion der Grünen im Bunde stag mit Gene Sharp ,
Adam Rob erts , Theo dor Eb ert, Johan Galtung, Wolfgang Stern-
stein, Petra Kelly, Roland Vogt, Johan Niezing, Andreas Maislinger
u . a. In : Gewaltfreie Aktion, 75/76 , 1 9 8 8 , 60 S . (Die D okumentati-
on d auerte so lange , weil die englischsprachigen B eiträge vom
B and abgeschrieb en, redigiert und üb ersetzt werden mu ssten .
Die Unterstützung durch die Fraktion und auch ihr Intere sse an
den Ergeb nissen war minimal und nur durch den Einsatz von B ar-
b ara Müller und der Red aktion von „ Gewaltfreie Aktion“ wurde
die Veröffentlichung dieser eigentlich grundlegenden Üb erle-
gungen zum Verteidigungskonzept der Grünen vor der Grün-
dung des B SV no ch möglich .)
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b en − und in ihrer B edeutung nicht zu unterschät-
zen ist in seiner stabilisierenden Wirkung der fami-
liäre Rückhalt und ein verlässlicher Freundeskreis .

Ich schätzte auch Gert B astian und konnte Pe-
tras Wunsch verstehen, auch ihn im Vorstand des
B SV neben sich zu sehen . Was ich nicht ahnte , was
aber Petra eigentlich hätte wissen müssen, ist der
Umstand , dass Gert B astian in puncto Pistolen ein
Waffennarr war. Wie konnte sie es zulassen, dass
ihr ständiger B egleiter anscheinend dauernd eine
o der gar mehrere Pistolen mit sich herumschlepp-
te , ein Relikt aus seinen Zeiten als Generalmaj or? !
Mir hat imponiert, dass er am 2 . Septemb er 1 9 8 3 ei-
ne Nacht lang mit mir vor der Raketenb asis in Mut-
langen unter einer Plane im Regen ge se ssen hatte .

D en Verlust dieser b eiden kann ich bis heute
no ch nicht b egreifen . Nur infolge dieses unsinni-
gen Waffenb esitzes konnte Gert in einer do ch nur
scheinb ar ausweglo sen Situation Petra und auch
sich selb st das Leb en nehmen . Ich glaub e nicht da-
ran, dass dies mit Petras ausdrücklichem Einver-
ständnis ge schah, wenn sie ihm zuvor auch ihrer-
seits Verhaltensweisen zugemutet hat, die man ei-
nem geliebten Partner bzw. de ssen Ehefrau nicht
zumuten darf: Und Petra hatte in die ser Hinsicht
nun mal einiges auf dem Kerbholz . Gandhis Lehre
von der sexuellen Enthaltsamkeit halte ich zwar für
Krampf, ab er mal ganz pragmatisch kann und darf
man gewaltfreien Akteuren do ch empfehlen − und
das ist b ei dem reichlichen Angebot nicht zu viel
verlangt − , b ei der Partnerwahl von Verheirateten
die Finger zu lassen . Gewaltfrei b edeutet nun mal
non violare , nicht verletzen, und das gilt im B ezie-
hungskonflikt auch für zwangsläufig b eteiligte
Dritte . Mehr will ich dazu nicht sagen . D o ch kein
Fe stvortrag über die Zukunft gewaltfreier Organi-
sationen ohne die Erinnerung an das tragische ,
do ch vermeidb are Ende die ser b eiden .

Wenn man neue politische Wege einschlagen
will, dann muss man glaub en, dass die angestreb-
ten Ziele auch erreichb ar sind . D arum ist der per-
sönliche Faktor in der Politik auch so wichtig . Poli-
tik ist keine Resultante ökonomischer und macht-
politischer Faktoren, so wichtig diese auch sind .
Die Gründung des B SV war getragen von der Üb er-
zeugung, dass wir D eutschen − vielleicht allen vo-
ran − aber zu sammen mit anderen Europ äern es
schaffen können, das Militär abzuschaffen und ei-
ne vertrauenswürdige , ansteckende , gewaltfreie
Politik zu b etreib en . Diese Hoffnung hat uns b ei
der Gründung des B SV b eflügelt. E s ist wichtig,
dass wir uns an die sen ursprünglichen Elan erin-
nern und j etzt auch darüb er nachdenken, wie uns
dieser Elan im Laufe von zwei Jahrzehnten weitge-
hend abhanden gekommen ist.

E s ist mir ein B edürfnis , darüb er nachzudenken,
und ich hoffe , dass e s nach meinem Vortrag auch
no ch zu ein p aar Wortmeldungen reichen wird . E s
fehlen neb en Petra Kelly auch andere wichtige
Gründer, die no ch leb en . Ich habe mit meinen

Nachfolgern als Vorsitzenden de s B SV Roland Vogt
und Konrad Tempel korre spondiert und telefo-
niert. Sie hab en nicht resigniert. Konrad Tempel
kann aus privaten, ganz respektablen Gründen
nicht kommen und Roland Vogt, der bereits abge-
sagt hatte , ist zu meiner Üb erraschung und großen
Freude nun do ch noch gekommen . Ist unsere Ge-
sinnung auch stabil, so ist unsere Gesundheit do ch
wackelig.

Ich bin mir mit Roland und Konrad einig : Wir
sollten an unserem Geschichtsverständnis und der
Mission, gewaltfreie Politik durchzusetzen, festhal-
ten . Zu die sem Geschichtsverständnis gehört, dass
mit dem Abwurf der ersten Atombomben auf Hiro-
shima und Nagasaki das Atomzeitalter b egonnen
hat und dass e s die Üb erleb ensaufgab e der Mensch-
heit ist, die gewaltfreie Konfliktaustragung zu ler-
nen .

Die nachhaltige Bedeutung
der Sozialen Verteidigung

D er größte Lehrmeister auf die sem Gebiet war
Gandhi − ab er e s gibt glücklicherweise eine ganze
Reihe weiterer Frauen und Männer, die uns in der
Friedensforschung und Friedenspraxis voran ge-
bracht haben . Unser Wissen und Können auf dem
Gebiet der gewaltfreien Aktion hat seit der Grün-
dung der Bunde srepublik D eutschland explo si-
onsartig zugenommen, und dazu hat auch der B SV
in den letzten 2 0 Jahren b eigetragen .

Ich hab e vorher im Blick auf die unvollendeten
gewaltfreien Revolutionen in O steurop a gesagt,
dass es auf die Zahl der B eteiligten und die Intensi-
tät der Lernprozesse ankommt, wenn man auf
nachhaltige Effekte hofft. In meinem do ch hohen
Alter von 72 Jahren hatte ich Gelegenheit, üb er fast
5 0 Jahre zu b eob achten, wie die se Fähigkeiten und
dieses Wissen um die Möglichkeiten gewaltfreier
Politik in D eutschland angewachsen sind .

9)

Sicher,
es reicht mir noch nicht, aber man sollte nicht re-
signieren . D a ist was im Bu sch . Die D eutschen hat-
ten no ch nie so viel Ahnung von den Möglichkeiten
der gewaltfreien Aktion wie heutzutage , und e s
würde mich nicht allzu sehr wundern, wenn sie
von diesem Zutrauen zur gewaltfreien Aktion in
nicht allzu ferner Zukunft auch politisch Gebrauch
machen würden .

Ich hab e vor ein p aar Tagen b eim Humanisti-
schen Verb and in B erlin zum 1 0 0 . Geburtstag mei-
nes väterlichen Freundes O ssip Flechtheim gespro-
chen . Ich hatte Flechtheim üb er das Kuratorium
de s O stermarsche s der Atomwaffengegner kennen
gelernt und ihm hatte ich e s zu verdanken, dass ich
die Soziale Verteidigung erforschen konnte . Flecht-
heim hat den B egriff Futurologie erfunden, weil er
es für erforderlich hielt, sich üb er mögliche Zu-
9) Siehe dazu auch Konrad Temp el : Anstiftung zur Gewaltfreiheit.

Üb er Wege einer achtsamen Praxis und Spiritualität, B erlin : Apho-
risma-Verlagsbuchhandlung, 2 0 0 8 , 1 5 8 S eiten (sieh e die Rezensi-
o n in diesem Heft − A nm. d. Red.)
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künfte Gedanken zu machen . Er war ein ganz nüch-
terner, durch viele schlimme Erfahrungen auch ge-
läuterter D enker, ab er er sagte im Blick auf die Zu-
kunft : E s gibt Wunder. Zu diesen Wundern rechne-
te er zum B eispiel, dass in der UdS SR ein Gorb at-
schow an die Spitze de s kommunistischen Herr-
schaftssystems gelangen und mit Glasno st und Pe-
restroika den Wandel de s sowj etischen Systems ,
den kaum j emand no ch für möglich gehalten hatte ,
in die Wege leiten und eine Zeitlang auch steuern
konnte . D o ch die ses Wunder hat sich angeb ahnt.
Gerade die Theoretiker der gewaltfreien Aktion
und der Lernfähigkeit politischer Systeme hatten
darauf hingewie sen, dass der Mytho s von der Stabi-
lität so genannter totalitärer Systeme auf inhären-
ten Irrtümern b eruht und dass e s die totale Kon-
trolle durch den »Großen Bruder« nicht gibt und
Kontroll- und Terrorsysteme letzten Ende s ver-
dummen, weil sie ohne kritische Verarbeitung der
Kontroll-Informationen lernunfähig werden .

D as letzte Seminar, das ich mit Flechtheim zu-
sammen am Otto-Suhr-Institut geleitet hab e , hatte
das Thema »Zukunftsentwürfe im Rückblick« , und
wir b efassten uns dabei auch mit Gegenutopien
und b esonders au sführlich mit George Orwells
» 1 9 8 4« . Gorb atschow und Solidarno sc

1 0)

waren b ei
Orwell nicht vorge sehen, aber diese Wunder sind
heute historische Tatsachen .

Wahrscheinlich würden auch diej enigen, die
demnächst den 60 . Geburtstag der Nato und de s
ganzen zugehörigen Militärapp arates feiern, es für
ein Wunder halten, wenn diese Nato mitsamt ihren
Atomwaffen verschwinden würde , ab er histori-
sche Wenden und Wunder, die b ahnen sich manch-
mal zwar nicht unsichtb ar, ab er unbemerkt an . Und
ich denke , an eine echte Notwendigkeit der Nato
glauben heute vielleicht weniger Menschen als
1 78 8 an die D auerhaftigkeit de s ancien regime .

D o ch wir im B SV werden nicht auf ein Wunder
warten, sondern unseren Weg, Alternativen zur mi-
litärge stützten Politik zu entwickeln, fortsetzen .
Wir sind aufgefordert, unsere politische Phantasie
spielen zu lassen .

Wir müssen den Staat ohne Militär denken und
wir müssen denj enigen, welche heute gewaltlo se
Metho den anwenden, um zunächst einmal b e-
grenzte Ziele zu erreichen, auch die Vision vermit-
teln, dass ihre Metho den − im Horizont der Gewalt-
freiheit − es erlaub en, das Militär vollständig abzu-
schaffen . Ich warte auf den gewaltfreien Aufstand ,
auf de ssen Fahne auch steht : Ab schaffung des Mili-
tärs ! Und für den Fall, dass die Aufständischen sich
dann gegen einen Staatsstreich o der die Interventi-
on fremder Mächte b ehaupten müssen, hab en wir
ein Rezept in petto : Die Soziale Verteidigung gegen
Staatsstreiche und militärische Interventionen .

Futurologisch ist j etzt die Frage : Wer geht voran
b ei dem Experiment, einen gewaltfreien Aufstand
o der auch die anhaltende Erziehung zur gewaltfrei-
en Konfliktaustragung in die Ab schaffung de s Mili-
tärs und die Soziale Verteidigung bzw. in den flä-
chendeckenden Zivilen Friedensdienst überzufüh-
ren?

Ich hoffe natürlich immer no ch auf die D eut-
schen, ab er ich freue mich über j eden, der uns zu-
vorkommt.

In den 70-er Jahren hab en wir in der Arbeits-
gruppe »Soziale Verteidigung« der Vereinigung
D eutscher Wissenschaftler, wo wir unsere Strategi-
en des gewaltfreien Widerstands gegen B esat-
zungsmächte entwickelt hab en, auch mal eine sol-
che tour d 'horizon gemacht und untersucht, wie
weit die einzelnen europ äischen Staaten auf dem
Wege zur Sozialen Verteidigung sind . E s kam zu ei-
nem fast publikationsreifen Ergebnis . Hoffnungs-
träger waren für uns damals skandinavische Staa-
ten, Ö sterreich und die Schweiz . E s wäre schon
reizvoll, die se Auftritte der Kandidaten für den
Preis de s Gandhi-Superstars no ch einmal zu verfol-
gen .

Ich erwähne die se verge ssene Studie hier, weil
ich eine der Aufgab en des Bundes für Soziale Ver-
teidigung auch darin sehe , diej enigen Gruppierun-
gen, die heutzutage − glob al gesehen − an gewalt-
freien Lö sungen arb eiten, zu ermuntern, die Ab-
schaffung des Militärs von vornherein ins Auge zu
fassen und nicht nur au s taktischen Gründen b e-
grenzte Ziele zu b enennen . E s war das Großartige
an Gandhi, ab er auch an Je sus , dass sie die Vision ei-
ner Politik ohne Waffengewalt hatten und das auch
au ssprachen . E s empfiehlt sich die Gandhi-Texte zu
le sen, die Wolfgang Sternstein üb ersetzt und unter
dem Titel »Für Pazifisten« im LIT-Verlag herausge-
geb en hat. Sternstein hat diese Gedanken j etzt fort-
geführt in seinem jüngsten Buch »Gandhi und Je-
sus . D as Ende de s Fundamentalismu s« (siehe die
beiden Rezensio nen in diesem Heft − A nm. d.
Red.) . D as ist seine Antwort an die Religionskrieger
unter den Muslimen, Christen und Zionisten .

Who next ?

E s ist sehr schwer zu sagen, wo die Situation heute
reif ist, die ses Experiment einer staatstragenden
Politik mit gewaltfreien Mitteln zu wagen . Und ich
rede j etzt nicht über irgendwelche Nischenexperi-
mente , sondern dass ein Mitgliedstaat der Verein-
ten Nationen das Militär ab schafft und sich mit ge-
waltfreien Mitteln für den Frieden engagiert. E s
gibt meines Wissens weltweit bisher nur einen ein-
zigen Flächenstaat mit nennenswerter B evölke-
rungszahl, der kein Militär und nur etwas Polizei
hat und damit seit Jahrzehnten recht gut klar
kommt : Co sta Rica. Ich weiß darüb er nicht viel,
ab er offenb ar geht' s . Roland Vogt und Andre as
M aislinger könnten uns darüber mehr berichten .

1 1 )

1 0) Vgl . auch den ergänzenden B ericht üb er die p olnische Organisati-
on Wolno sc i Pokoj (Freiheit und Frieden) von Elzbieta Rawicz-
Olezka: A new style of Polish prote st. In : In: Shelley Anderson and

Janet Larmore (ed s .) : Nonviolent Struggle and So cial D efence ,
London: War Re sistersí International, 1 9 9 1 , S . 5 5 -5 8
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Vielleicht müssen wir auch manche unserer
Lieblingstheorien in Frage stellen, um den Blick auf
mögliche Zukünfte frei zu b ekommen . Zu die sen
Lieblingstheorien gehören Vorstellungen, denen
zur Folge erst mal der Staat, die Parteien, der Kapi-
talismus , das Patriarchat abgeschafft werden und
die autoritäre Charakterstruktur − meine Lieblings-
theorie − üb erwunden werden müsste , b evor man
für das Militär eine Abwrackprämie kassieren
kann . Natürlich muss man die Widerstände gegen
den historischen Wandel im Auge b ehalten, und
wie Experimente schief gehen können, hab en wir
im B SV j a am B eispiel der Grünen b eob achten mü s-
sen, aber man muss dann trotzdem wagen, Chan-
cen, die sich von Neuem bieten, zu ergreifen und an
Stellen etwas ausprobieren, wo niemand damit ge-
rechnet hat.

Ein B e spiel : Ich le se mit Erschütterung die B e-
richte über die jüngsten israelischen Militäraktio-
nen im Gaza-Streifen . Die Palästinenser kommen
sich vor wie die Juden im Warschauer Ghetto und
stellen sich auf den Standpunkt : Kampflo s lassen
wir uns nicht vernichten . D as kann man begreifen,
aber die Situation ist anders als in Warschau . Israel
steht unter weltweiter B eob achtung. Die Palästi-
nenser sind in einer viel günstigeren Situation als
die Juden im Warschauer Ghetto . D as demonstrati-
ve Au sscheiden aller Waffengewalt, aller Terror-
drohungen, die Ankündigung eine s Palästinenser-
staate s ohne Militär, ganz ohne Waffen, ohne
Sprengstoffgürtel und den ganzen Vergeltungs-
schrott würde eine völlig neue Situation schaffen .
Gandhi hat immer betont, die Engländer als Person
müssen sich an j edem Ort Indiens persönlich völlig
sicher fühlen − sicherer als hinter den M auern des
Roten Forts in D elhi . Noch fehlt e s an einem sol-
chen glaubwürdigen Sicherheitsversprechen der
Palästinenser für die Juden .

Nach meiner Lieblings- o der auch Verzweif-
lungstheorie ist eine solche Selb stbindung an die
gewaltfreie Aktion nicht zu erwarten, weil die Pa-
lästinenser (wie auch viele rechtsgerichtete Israe-
lis) schrecklich autoritäre Typen sind und zum au-
toritären Charakter die gewaltfreie Aktion nun mal
nicht p asst. Nach meinem Vorurteil sind die Palästi-
nenser autoritäre Macho s , die gerne mit Waffen he-
rumfuchteln und auf ihre Frauen nicht hören .
D o ch ich muss zugeb en, dass ich auf Reisen nach I s-
rael und in die b e setzten Gebiete auch kinderlieb e ,
freundliche Palästinenser kennen gelernt habe , die
anscheinend nichts lieb er tun würden als studie-
ren o der Olivenhaine pflegen, einem Hand- o der
Kunstwerk nachgehen und Tee trinken und plau-
dern und Familienfe ste feiern . Uns e s gibt auch b ei
den Palästinensern Einzelne , die sich für eine ver-
lässlich gewaltfreie Strategie aussprechen . D er b e-

kannte ste ist Mustafa B arghuti . Und da wünscht
man sich, dass Gandhis Schriften von den Palästi-
nensern nicht weniger aufmerksam studiert wür-
den als der Koran .

Also meine und anderer Lieblingstheorien hin
o der her, ich b ehaupte mal : Wir wissen nicht, was
die Menschen machen werden; wir wissen hö chs-
tens , was menschenmöglich ist, und wir sind auch
in der Lage zu demonstrieren, welche Vorteile e s
hätte , ganz konsequent mit gewaltfreien Mitteln
Politik zu machen . Und vielleicht wird j a Palästina
zum ersten gewaltfreien Staat, und hoffentlich
macht man sich demnächst ein Wort Albert Luthu-
lis zu eigen, der in Südafrika seinen Landsleuten zu-
gerufen hat: »Die Waffen unserer Gegner werden
verro sten, weil wir ihnen keine Gelegenheit geb en
werden, sie zu gebrauchen . Lasst uns b eweisen,
dass Gewaltfreiheit die hö chste Form der Tapfer-
keit ist. «

Was heißt »Lobbyfunktion«
auf Graswurzeldeutsch?

D arauf hinzuweisen ist die Aufgab e des B SV. Nun
gibt e s viele Organisationen, die das − erfreulicher-
weise − auch zum Programm hab en, und mehrere
sind Trägerorganisationen de s B SV. D as B esondere
de s B SV − und das ist leider etwas in Verge ssenheit
geraten − be steht darin, dass wir als B SV uns eine
gewisse Ko ordinierungsfunktion zutrauen, nicht
in dem Sinne , dass wir den Anspruch erheben, in
der Tradition des Leninismus die Oberstrategen zu
sein und immer Recht zu hab en . Ich sehe unsere
Aufgab e vor allem darin, die Entwicklungen auf
dem Feld der gewaltfreien Politik zu verfolgen und
entsprechende Aufklärungs- und Trainingsarb eit
zu machen, ab er auch − und da sehe ich D efizite − in
unserer p arteienstaatlichen, p arlamentarischen
D emokratie intensive Lobbyarb eit zu betreib en .
Wir müssen den Willensbildungsproze ss in den
Parteien und Fraktionen − und auch in den großen
Verb änden wie den Kirchen und Gewerkschaften
− beeinflussen. Und dafür bedarf es eine s Zusam-
menschlusses der p azifistischen Verb ände zu einer
D achorganisation . Die se D achorganisation sollte
der B SV sein . So hab en wir uns 1 9 89 satzungsmäßig
organisiert.

Die Friedensb ewegung hat ab er in den vergan-
genen 2 0 Jahren dermaßen geschwächelt, dass aus
dieser Lobbyfunktion − und man müsste das j etzt
ins Graswurzeldeutsch üb ersetzen − nichts Rech-
tes geworden ist. D o ch eines will ich fe sthalten : Aus
dem Zivilen Friedensdienst − auch in seiner gegen-
wärtigen rudimentären Form − wäre nichts gewor-
den, wenn diese Lobbyfunktion nicht wahrgenom-
men worden wäre . B asisdemokratie , soziale B ewe-
gung − wunderb ar. D as ist notwendig, ab er Roland
Vogt hat das mal so formuliert : Die Friedensfor-
scher und die sozialen B ewegungen säen und dün-
gen, ab er in den Parlamenten und mit Hilfe der

1 1 ) Andreas Mailinger (Hrsg .) : Co sta Rica. Politik, Gesellschaft und
Kultur eine s Staates mit ständiger aktiver und unb ewaffneter
Neutralität. Studien zur politischen Wirklichkeit, B d . 3 , Inns-
bruck: Inn-Verlag, 1 9 8 5 , 4 3 1 S .
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staatlichen Institutionen wird letzten Ende s die
Ernte in die Scheuer gefahren . Und dazu müssen
wir in Zukunft wieder stärker auf die Institutionen
Einfluss nehmen und dazu brauchen wir auch wie-
der verstärkt die Unterstützung der Trägerorgani-
sationen und der Einzelmitglieder. Wir dürfen
eben nicht nur ein ehrenwerter p azifistischer Ver-
ein neb en vielen anderen sein . Mehr zu sein o der
wieder zu werden ist eine schwierige Aufgab e ,
ab er ich meinte , nach 2 0 Jahren an das ursprüngli-
che Vorhab en erinnern zu sollen, und ich hoffe ,
dass ich offene Ohren gefunden und bei einigen
auch Herz und Verstand bewegt hab e .

Prof. Dr. Theodor Ebert lehrte bis zu seiner Emeri-
tierung 2002 an der Freien Un iversitä t Berlin Poli-
tische Wissenschaft m it dem Sch werpunkt Frie-
dens- und Ko nfliktforsch ung. 1989 bis 1991 war er
zusa mmen m it Petra Kelly Gründungsvorsitzen-
der des Bundesfür Soziale Verteidigung. Seit 1969
ist er Mithera usgeber der Zeitschrift » Gewaltfreie
Aktio n. Vierteljahresheftefür Frieden und Gerech-
tigkeit«, in deren nächster A usgabe der h ier veröf-

fen tlich te Vortrag, den er a nlässlich des zwanzig-
jährigen Bestehens des BSVa m 21. März in Minden
h ielt, ebenfalls veröffen tlich t werden wird, zusam-
men m it Stellungnah men zu dem Vortrag.

Helmut Kramer

Geschichtsfälschung
im Dienst der Politik

CDU/CSU arbeitet mit allen Mitteln gegen die Aufhebung von NS-Urteilen

er Historiker Rolf-Dieter Müller hat e s nicht
nur zum D oktor, sondern auch zum Profes-

sor und , mehr no ch, zum Wissenschaftlichen Di-
rektor am Militärgeschichtlichen Forschungsamt
(MGFA) in Potsdam gebracht, und die B erliner
Humb oldt-Universität ließ ihn im Rahmen eine s
»Exzellenz-Clusters« unter dem Titel » Sicherheit
und Risiko . Grundzüge der Militärge schichte von
S alamis bis Kabul« so exzellente Themen abhan-
deln wie die »B ereitschaft, sich dem hö chsten Risi-
ko zu stellen, um e s b eherrschen zu können« . Ein
hervorragender Mann der Wissenschaft also .

Hö chste Risikob ereitschaft zeigte Müller selb st,
als er sich von der CDU/C SU-Fraktion im Bundes-
tag be auftragen ließ, im Rechtsau sschuss als S ach-
verständiger zu einer Frage aufzutreten, mit der er
sich noch nie wissenschaftlich be schäftigt hat. Die
Frage , ob die von der Wehrmachtsjustiz zum To de
verurteilten »Kriegsverräter« p auschal, also ohne
Einzelfallprüfung, rehabilitiert werden dürfen,
setzt nämlich gründliche s Studium der Praxis der
Wehrmachtsjustiz voraus , do ch diese ist, wie man
seinen Veröffentlichungen entnehmen kann, nie
Gegenstand seiner Forschungen gewe sen .

Kriegsverrat war nach dem NS-Militärrecht j e-
der Lande sverrat, der von Soldaten während de s
Kriege s b egangen wurde . E s genügte j ede Hand-
lung, die geeignet war, dem D eutschen Reich »ei-
nen Nachteil zuzufügen« und den Feindmächten
»Vorschub zu leisten« , also ihnen einen Vorteil zu
verschaffen . D arauf stand seit 1 9 3 4 au sschließlich
die Hö chststrafe , also die Todesstrafe .

Im Oktober 2 0 0 6 be antragte die Linksfraktion
im Bundestag ein Ge setz, durch das endlich alle Ur-
teile gegen »Kriegsverräter« aufgehob en werden
sollen . D en Anstoß dazu gab das Buch des Freibur-

F or u m Pazi fi s mus

ger Profe ssors Wolfram Wette (gemeinsam mit D et-
lef Vogel) »D as letzte Tabu . NS-Militärjustiz und

>Kriegsverrat <« , worin nach aufwendiger Recherche
39 Fälle so genannten Kriegsverrats (Anklage-
schriften und Urteile) zusammengetragen sind
(vgl. Rezensio n inF or u m Pazi fi s mus 15 III/200 7,
Seite 34ff. − A nm. d. Red.) . Von Verrat ist da kaum
die Rede . Was uns au s den Todesurteilen entgegen-
tritt, sind unterschiedliche unb otmäßige , wider-
ständige und humane Handlungen, vorwiegend
b egangen au s oppo sitioneller Ge sinnung. Hinwei-
se darauf, dass »Kriegsverräter« aus verwerflicher
Gesinnung gehandelt hätten, wie CDU/C SU und
FDP unterstellen, finden sich in der Fallsammlung
nicht.

Um dem Antrag der Linksfraktion auf eine p au-
schale Aufhebung der Urteile entgegentreten zu
können, benötigten die Rehabilitierungsgegner
wenigstens ein einziges Urteil, das sich auch nach
heutigen M aßstäb en aufrecht erhalten lässt. Müller
machte sich nützlich und lieferte ein Paradebei-
spiel : das Urteil gegen den General Edgar Feuchtin-
ger. D as hab e Wette in selektiver Fallau swahl igno-
riert. Feuchtinger sei wegen Kriegsverrats zum To-
de verurteilt worden, und zwar mit Recht. Er hab e
nämlich seiner Freundin, einer Tänzerin, in einem
B rief mitgeteilt, mit welchen Aufgab en er während
der Ardennenoffensive b efasst war, und er hab e ihr
eine B enzinb ezugsmöglichkeit verschafft.

Dieser auch vom »Spiegel« ( 1 8/2 0 0 8) unb ese-
hen üb ernommene »be sonders krasse Fall« von
Kriegsverrat (Müller) machte im Rechtsausschuss
Eindruck. Sogar die SPD-Mitglieder schienen nun
keine Möglichkeit mehr zu erkennen, dem Antrag
der ohnedie s ungeliebten Linken zuzustimmen .
D as präsentierte Urteil war offenb ar gut dazu ge-
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